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Am 12 Mai im Theater nächst der Burg: Tass
ille Böhler aus Leipzig und H. Deine aus

Berlin geben, die Rollen der Prinzessin und

das Antonio als Gröste. Eine Schauspielerin thut
villeicht nicht wohl, die Rolle dieser Prinzessin

zu für ihren ersten Auftrit auf einer fremden

Bühne zu wählen. Man möchte bei einer solchen Ge
nie

dem neuen Publikum, doch gleich von demRegenheit. zicht unddenselben
besten Reite zeigen, und so viel Seiten seines Talen.

tes vor die Auchen bringen, als nur zeich
hngehenwie die Pischen

mag. Einfal und, in sich selbst begründet, ohne Glanzwenndiese Vergessagist
und Schimer, — fast starblos möcht' ich sie nennen —

ist sie so durchaus negativ gehalten, daß sie, richtig
dargestellt

immer nur als Glied der Ganzen geherblisch ultem

man nie über hervortreten kann. Man möchte beinahe
glauben, daß es in sind einem Frauenzimmer vor

Geist und Gefühl auf einer Privatbühne leichter

gelingen möchte in dieser Rolhe zu befriedigen als
der ersten Scheuspielerinnen des öffentlichen Theaters¬

das Einenthümliche dieser Prinzessie besteht eben derin

ganz und gar keine Schauspielerin zu seyn; nichtsdasgibt
zu scheinnen. Dieser Charakt ist durchen keine Rolle.

Wer der letzten Vorstellung des Tasso beigewohnt
hat, wird aus diese Darlegung unserer Ansicht nun wohl
abnehmen, wo alle Böhler uns vortrefflich scheinen mußte

und war sie uns zu wünschen übrig ließ. Das Spruck der
Mlle Böhler ist nicht frei von Manier, das thut nie gute

Wirkung, am wenigsten in der hier angezeigten Rolle



dieleicht

eigentlich.

der Wort auch der seinen und reich
diese laut des Vatzes

Alle Stellen, wo der diese Schanspielerin eigene Dekla¬

matarischen Kopel wen Pflatze war, gelangen ihr ver4dar
trefflich. Wärtig aber zurgesagt. Sztwoll ds in selbst der sein jeden fehler, dinge

zu sehr hervorzuheben. Diese Stalle verträgt durchaus keine

deklamatorische Behandlung. Von 3 te Aufzüge am ließ sich
ale Böhler verleiten etwas von dem Tone der unglück¬lichen Lobhaberin anzunehmen dich alb Prinzessin liebt wohl
und ist nicht glücklich; aber derlei Gefühle wirken bei ver¬
schieden Menschen verschieden. Alles was sich hierüber sagen

llieste ist an den weniger Zeilen enthalten, die der Dicht
Leonor Sankatale in den Mund legt:

805 ihre Neigung zu dem werthen Manne
Ist ihren andere Leidenschaften gleich.
Sie leuchten, wie der stille Schein des Mondes

dem Wandrer spürlich auf den Pfad zu Nacht;

Sie warmen nicht und gießen keine Lust
Noch Lebensfreud' umher

Es ist wohl begreiflich, daß Leonore gerade da, wo sie
diese Wortessagt alle Ursache hat zu ihr niger Rechtfertig.

stigung, der Bedürfnißlosigkeit ihr Freundin das Gewod der

Apathie zu leihen, nichts desterinige aber sind doch diese Werke

der Schlüßel zu dem Chrakter der Prinzessin. Aber genug ge¬

kontelt. Alle böhlen hat in diesen Rale gezeigt, was sie ein

ander zu leisten in Stade ist. Und genau betrachtet kann man

als Pägessen in Tasse machts zu müschen übrig desse und nach
immer eine bedeutende Schnuspielerin sagen. Wer denkt nicht hieben
von die Verzügen der allen Bählen ist in dieser Wollen demAnderten

noch in allen Herzo lebt, und die die doch auch von derselben Stelle

dieselbe Klippen fand. — Das Publikum erkannte des Schwinge
der Aufgabe und ließ dem Bediese des schönen Gestes bei jeder
gelungenen Stelle volle Gewichtigkeit, wirdeführen6

Antonis wir H. Lemm: Sinn frühern beim Darstekung auf unsere

Bühen hatte zu freudigen Erwartung berechtigt und - sie
wurden erfüllt. Her kein hat seine ungeheumer schwierge

Aufgabe als ein Mann gelöst, der weiß was er will
und was er will auch kann. Wenn man schon tedeln
wollte, könnte man erinner, daß der schroff, kalte

Antonie nicht bles Staatsmann, daß er offenbar auch

Hofmann ist. Nicht als wollte man dem tüchtigen Manne

das Reveringenwesen, das sich mehr bei der Weite Hof¬

mann denken und als das Höchste preise, aufhaften. Gott behätthe.
laßt uns die Kreikatur der Assambbeezimmen, dahin verbann
wohin sie gesen, und uns wohl hüthen. Die heiter LaubgängeWeilen

der Kunst von Affen und Schwärkelparthien der Konversazion zu

verschmeiden, damit uns das Theater in Geflucht wol sey von der
Erbürmlichkeit des Alltagslebens und nicht ein reflecktanden

Spiegel desselben. Also nicht sie ists gemeint. Aber es dünkteKerst
uns, als ob Antonio bei seinen Auftret in die Unterord¬

nung aufen Acht gelossen hätte, die den Hofmann charakter sieht
H. kemm trat in ersten aufzuge offenbar zu sehr vor, und er.

laubte sich im Ton der Rade und in seinen Bereging manches wars Antreie

wohl nicht gewagt hälte. Auch kam uns vorn, als ob er gleichgegensach
Anfangs sich von dem Bestreben die Oppisizin der Prose gegen
den pae Stellvertrete. Der Poese zu markiren etwas zu

sehr fälle angelegen seyn lassen sehr füll bestimmen lassen. In den

folgenden Akter war dieß kann Her. Lemme von diese kleine Übrigen
ganz zurück. Eine Annebungen die übriget von H. leines ganzen

Darstellung Halt ist übriges diese, daß er im Kontage des Krosesi
— ob aus Mangel des Athims, oder durch des Bestreben immer geleitet

den Chythes in der Rden des prosaischen Antonir aufzuheben, al
edlich aus übber angewohnheit — Verse und Konstrekzion öfters

auf von ungehen Art zerreißt, wo dich nachml wohl gar

der Sinn verlohre geht. Auch sprich er nachmal zu leise, das eingeben



musterhaften der
Was aufer dem vortrefflichen Auffassen des Gangen sein Rolle

sier Darstellung mich ungeln lebenswerkt war, hat das
Publikue doch sinn oft wiederhohlten Zeichnen des Beifalls läut
genug bezeichnet. Wir bessank ans daher nur daduf, in de
Er und Melle Böhlen wurde an Schuß der Verstellung gerufen
die übige Darstelleder tungen alles bei um den Aber

einen der genußreichsten zu nach, die man beirgend haben kann.

Mit allen Bekannten nicht man eiger Unständen, sie wissen je

doch von lange hie, wie mann was sie uns gelten. Aber die
an ede Löre heus.Gleichtigkeit fordert, das meisterhaften Schicksuliglegewähig

zuheben, die sich ganz der nicht genug, aber bedachten Ehre würden

zeigte, Göttes Geiste zum Organ zu. Dienen. Sie kann wohl
musterhaft in ihm Bestreben gemal und nicht mehr, aber ichzu woll
das alles in ihrer wolle zu geben, was der Dichter hien gelegt

hat, Rauschender Beifalt, die Zuhrer aber nicht wenige eheden
as die Künstleinen, belohnte ihr schönes Hinricke zum Genge.

Schließlich sey es mir noch erlaubt den Publikum ein
Komplinet zu machen über die Aet wie es des Ganze frohen
und das Eigeln. Ich mußte mich schon iner oder Min

steht am funde Eingange einen einerleidigen schönen Zeit.
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